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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Die Aussagekraft der Stillen Reserve
Reinhard H. Cuny, Norbert Mager, Wiesbaden

Die von der Bundesanstalt für Arbeit alimonatlich bekanntgegebene Zahii der registrierten Arbeitslosen gibt 
nicht den Gesamtumfang der Arbeitsiosigi<eit wieder. Hinzuzurechnen wäre als sogenannte Stiile Reserve 
noch eine nicht erfaßte Zahl von Arbeitslosen. Wie wird die Stille Reserve geschätzt? Welche wirtschafts- 
und arbeitsmarktpolitische Bedeutung l<ommt dieser Größe zu?

Die Hauptaggregate, mit denen die offizielle Statistil< 
das Geschehen auf dem Arbeitsmarkt ausleuchtet, 

sind die Erwerbstätigen und die Arbeitslosen bzw. Er­
werbslosen. Zu den Enwerbstätigen zählen alle Perso­
nen, die einer auf wirtschaftlichen Enwerb gerichteten 
Tätigkeit (als Selbständige, mithelfende Familienange­
hörige oder abhängig beschäftigte Arbeitnehmer) nach­
gehen. Die Quantifizierung der En/verbstätigenzahl er­
folgt auf der Grundlage mehrerer Statistiken, die einan­
der ergänzen. Herangezogen werden insbesondere die 
hochgerechneten Ergebnisse des Mikrozensus bzw. 
der EG-Arbeitskräftestichprobe (mit dem Nachteil der 
Unschärfe einer 1 -% - bzw. 0,5-%-Stichprobe, die inzwi­
schen seit 15 Jahren nicht mehr an den Ergebnissen ei­
ner Volkszählung ausgerichtet werden konnte) sowie 
die Statistik der sozialversicherungsspflichtig Beschäf­
tigten (mit dem Nachteil, daß nur ein Teil der Erwerbstä­
tigen, ja sogar von den abhängig Beschäftigten nur 
schätzungsweise 80 bis 90 % erfaßt werden)'.

Die Enwerbstätigenzahl repräsentiert die Zahl derjeni­
gen auf dem Arbeitsmarkt, die Arbeit haben. Ihre Grö­
ßenordnung liegt in der Bundesrepublik Deutschland 
bei 25 bis 26 Mill.

Dr. Reinhard H. Cuny, 33, leitet das Referat A r­
beitsplatzsicherung im Hessischen Ministerium  
für Wirtschaft und Technik. Dr. Norbert Mager, 33, 
ist in demselben Ministerium für die Arbeitsmarkt­
berichterstattung und Grundsatzfragen des A r­
beitskräftebedarfs zuständig. Der Beitrag gibt 
ausschließlich die persönliche Meinung der Auto­
ren wieder.

Arbeitslos sind nach der Terminologie der amtlichen 
Statistik im wesentlichen solche Arbeitnehmer, die vor­
übergehend nicht in einem Beschäftigungsverhältnis 
stehen oder nur eine geringfügige Beschäftigung aus­
üben und die sich persönlich beim Arbeitsamt als Ar­
beitssuchende gemeldet haben^. Arbeitslos im Sinne 
der offiziellen Statistik ist mithin nur, wer bei der Arbeits­
suche das Arbeitsamt einschaltet.

Mikrozensus bzw. EG-Arbeitskräftestichprobe ver­
wenden den Begriff Enwerbslose. Dies sind im wesentli­
chen solche Personen, die in der jeweiligen Berichtswo­
che eine Arbeit gesucht haben, aber nicht erwerbstätig 
waren, wobei es unerheblich ist, ob sie bei der Arbeits­
verwaltung registriert waren oder nicht®. Die Aggregat­
größen Arbeitslose und Erwerbslose sind zwar unter­
schiedlich definiert und setzen sich unterschiedlich zu­
sammen'*, sie weisen jedoch eine annähernd gleiche 
Größenordnung auf.

'  Siehe zur Methodil« der Erwerbstätigenschätzungen vor allem H. 
W o l l n y ,  K. S c h r o e r :  Entwicklung der Erwerbstätigkeit 1970 
bis 1981. Ergebnis einer Revision der Enwerbstätigenzahlen, in: Wirt­
schaft und Statistik, Heft 11 /1982, S. 769 ff.

 ̂ Die genaue Definition ist § 101 f Arbeitsförderungsgesetz zu entneh­
men.

 ̂ Vgl. zur Abgrenzung von Erwerbslosen und Arbeitslosen H.-L. M a y- 
e r : Zur Abgrenzung und Struktur der Enwerbslosigkeit. Ergebnisse 
des Mikrozensus, in: Wirtschaft und Statistik, Heft 1/1979, S. 22 ff.; so­
wie Ch. B r i n k m a n n :  Zum Unterschied in der Erfassung von Ar­
beitslosen durch die Bundesanstalt für Arbeit und von En«erbslosen im 
Mikrozensus, in: D. M e r t e n s ,  W. K l a u d e r  (Hrsg.): Probleme 
der Messung und Vorausschätzung des Erwerbspersonenpotentials, 
Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Nr. 44, Nürnberg 
1980, s. 172 ff.

* Der Begriff der Arbeitslosen ist teilweise umfassender und teilweise 
weniger umfassend als der Begriff der Enwerbslosen. So zählen z. B. ei­
nerseits Arbeitslose, die vorübergehend geringfügige Tätigkeiten aus­
üben, nicht zu den Erwerbslosen; andererseits werden nicht arbeitslos 
gemeldete Arbeitsuchende zwar als Enwerbslose, nicht aber als Ar­
beitslose erfaßt. Siehe hierzu im einzelnen die in Fußnote 3 angegebe­
ne Literatur.
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Von der offiziellen Statistik wird das Gesamtangebot 
an Arbeitskräften (gleictibedeutend mit der Gesamt­
nachfrage nach Arbeit) aussctiließlicti als Summe von 
Erwerbstätigenzatil und Arbeitslosenzahl (bzw. im Mi­
krozensus und in der EG-Arbeitskräftestictiprobe als 
Summe von Erwerbstätigenzahl und Erwerbslosen­
zahl) verstanden und als Erwerbspersonenzatil be­
zeichnet.

Daß die Erwerbspersonenzahl nicht das gesamte am 
Arbeitsmarkt wirksame Arbeitskräfteangebot angibt, ist 
offensichtlich. Unerfaßt bleiben diejenigen nicht er­
werbstätigen Personen, die einen Arbeitsplatz suchen, 
aber dazu nicht das Arbeitsamt einschalten. Um diesen 
nicht registrierten, verdeckten Teil der Arbeitslosigkeit 
quantifizieren zu können, müßte die -  im Zeitablauf 
schwankende -  Quote, mit der die Arbeitsämter bei der 
Arbeitssuche eingeschaltet werden, bekannt sein, was 
aber offensichtlich an Schätzproblemen scheitert.

Erwerbspersonenpotential

Selbst wenn es gelänge, der amtlichen Statistik auch 
noch den Umfang der verdeckten Arbeitslosigkeit hin­
zuzuschätzen und damit das am Arbeitsmarkt akut vor­
handene Angebot an Arbeitskräften zu bestimmen, so 
wäre damit noch nicht das Potential an Arbeitskräften 
quantifiziert. Der Potentialbegriff stellt nicht auf das akti­
ve, sondern auf das aktivierbare Arbeitskräfteangebot 
ab. Nach dem vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs­
forschung (lAB) bei der Bundesanstalt für Arbeit entwik- 
kelten Konzept umfaßt das Erwerbspersonenpotential 
alle Personen, die „bei günstiger Arbeitsmarktlage be­
reit, geeignet und nach den persönlichen Vorausset­
zungen in der Lage“ sind, erwerbstätig zu sein®. Der Po­
tentialbegriff stellt demnach auf die Hochbeschäfti­
gungssituation ab mit der Folge, daß sich in Zeiten der 
Hochkonjunktur die Zahl der Erwerbstätigen bis auf ei­
nen kleinen Rest unvermeidbarer Fluktuations- bzw. 
Sucharbeitslosigkeit an das Enwerbspersonenpotential 
annähert.

Die Differenz zwischen der von der amtlichen Statistik 
ausgewiesenen Enwerbspersonenzahl und dem Er­
werbspersonenpotential wird nach verbreitetem

 ̂ Vgl. W. K l a u d e r ,  G. K ü h l e w i n d :  Überblick über das Er­
werbspersonenpotentialkonzept des lAB -  Bedeutung, Messung, Pro­
jektion - ,  in: D. M e r t e n s ,  W. K l a u d e r  (Hrsg.): Probleme der 
Messung ..., a.a.O., S. 9 ff.; hier S. 9 f.

® Vgl. etwa W. K l a u d e r :  Arbeitskräfte-Potentialrechnung, in: D. 
M e r t e n s  (Hrsg.): Konzepte der Arbeitsmarkt- und Berufsfor- 
scfiung. Eine Forschungsinventur des lAB, in: Beiträge zur Arbeits­
markt- und Berufsforschung, Nr. 70, Nürnberg 1984, S. 99 ff.

'  Beschrieben bei M. T h o n :  Neuberechnung des Erwerbsperso­
nenpotentials für den Zeitraum 1970-1982, in: Mitteilungen aus der Ar- 
beitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 4/1984, S. 441 ff.

Sprachgebrauch als Stille Reserve bezeichnet. Sie ent­
hält neben der verdeckten Arbeitslosigkeit, also der 
Zahl der ohne Einschaltung des Arbeitsamtes nach ei­
nem Arbeitsplatz suchenden Enwerbslosen, auch dieje­
nigen Personen, die die Stellensuche, durch die ungün­
stige Arbeitsmarktlage entmutigt, vorübergehend auf­
gegeben haben, bis sich die Arbeitsmarktsituation ver­
bessert. Dieser zweite, inaktive Teil der Stillen Reserve 
ergibt sich definitionsgemäß daraus, daß der Potential­
begriff auf die denkbar günstigste Arbeitsmarktlage ab­
stellt.

Schätzmethode

Die praktische Schätzung des Enwerbspersonenpo- 
tentials erfolgte bisher in der Weise, daß die Erwerbs­
quoten in den beiden Hochkonjunkturphasen 1961 bis 
1965 und 1970 als volle Ausschöpfung des Erwerbsper­
sonenpotentials angenommen wurden. Die zwischen 
diesen beiden Hochkonjunkturphasen eingetretenen 
Veränderungen der Erwerbsquote wurden um demo­
graphische und Sondereinflüsse bereinigt und trendmä­
ßig fortgeschrieben®. Unter Erwerbsquote wird dabei 
der prozentuale Anteil der Enwerbspersonen (Erwerbs­
tätige und Arbeitslose) an der Bevölkerung verstanden.

Da der bei der Potentialschätzung berücksichtigte 
Trend nur auf die beiden Hochkonjunkturphasen 1961 
bis 1965 und 1970 abgestützt war und mit zunehmen­
dem Abstand seit 1970 die Gefahr fehlerhafter Trendan­
nahmen immer größer wurde, bemühte sich das I AB um 
eine neue methodische Grundlage für die Potential­
schätzung. Die vor kurzem vorgestellten neuen Berech­
nungsergebnisse beruhen auf einem ökonometrischen 
Ansatz^. Dabei wird die effektive Enwerbsquotenent- 
wicklung in den einzelnen Alters-, Geschlechts- und Fa­
milienstandsgruppen in multiplen Regressionsglei­
chungen durch verschiedene Einflußfaktoren „erklärt“ . 
Als Einflußfaktoren der Erwerbsneigung wird neben ei­
ner oder mehreren Größen wie dem Zeitfaktor und Indi­
katoren der Haushaltsstruktur, der Geburtenentwick­
lung, der Entwicklung des Angebots an Teilzeitarbeits­
plätzen etc. auch ein Arbeitsmarktindikator (z. B. Ar­
beitslose plus ein Drittel Kurzarbeiter in Prozent der ab­
hängigen Erwerbspersonen, offene Stellen in Prozent 
der abhängigen Enwerbspersonen, Arbeitslosenquote 
der Frauen oder Teilzeitarbeitslosenquote der Frauen) 
herangezogen. Sodann wird in den Regressionsglei­
chungen für die Variable Arbeitsmarktindikator statt des 
tatsächlich beobachteten Wertes für alle Jahre fiktiv der 
günstigste im gesamten Analysezeitraum jemals beob­
achtete Wert eingesetzt® und auf diese Weise eine per-

“ Abweichungen von diesem Prinzip können für das Verständnis des 
Verfahrens außer acht gelassen werden; sie sind erläutert bei M. 
T h o n :  Neuberechnung ..., a.a.O.
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manente Hochbeschäftigungssituation simuliert. Aus 
den fiktiv für permanente Hochbeschäftigung errechne­
ten Erwerbsquoten wird das Enwerbspersonenpotential 
und als Differenz gegenüber der Enwerbspersonenzahl 
die Stille Reserve ermittelt.

Das vom lAB für 1982 berechnete Enwerbspersonen- 
potential beläuft sich auf 28,4 Mill. Bei 27,5 Mill. von der 
amtlichen Statistik ausgewiesenen Erwerbspersonen 
(darunter 1,8 Mill. registrierte Arbeitslose) errechnet 
sich somit für 1982 eine Stille Reserve von 0,9 Mill. (vgl. 
Tabelle 1).

Qualität der Schätzergebnisse

Den Nachteil der alten Schätzmethode, der darin be­
stand, daß mit einem weit über den Stützbereich hinaus 
extrapolierten Trend gearbeitet werden mußte, weist 
der neue, ökonometrische Berechnungsansatz des lAB 
scheinbar nicht mehr auf. Der Stützbereich für die Re­
gressionsgleichungen, mit denen die Schwankungen 
der Erwerbsquote der alters-, geschlechts- und fami­
lienstandsspezifischen Gruppen approximativ abgebil­
det werden, geht über den langen Zeitraum von 1968 
(zum Teil von 1959) bis 1982, mithin bis an den aktuel­
len Rand der Berechnungen.

Die Genauigkeit, die diese Eigenschaft der neuen 
Schätzmethode widerzuspiegeln scheint, trügt jedoch. 
Teilweise liegt der von den Regressionsgleichungen 
nicht erklärte Anteil der Varianz, mit der die tatsächli­
chen Erwerbsquoten im Zeitablauf schwanken, über 
50 %. Ein nicht zu vernachlässigender Anteil der tat­

sächlichen Entwicklung der Enwerbsquoten bleibt dem­
nach im Berechnungsansatz unerklärt und damit bei der 
Potentialschätzung unberücksichtigt. Statt exakter Po­
tentialzahlen müßten ehrlicherweise Bereiche angege­
ben werden, innerhalb derer die Werte mit einer be­
stimmten Wahrscheinlichkeit zu erwarten sind. Ange­
sichts der teilweise beträchtlichen unerklärten Restva­
rianz in den Regressionsansätzen ist zu erwarten, daß 
die Toleranzen für die geschätzten Potentialzahlen 
nicht vernachlässigbar klein wären.

Noch aus einem weiteren Grund müssen die Berech­
nungsergebnisse jedoch mit einem Fragezeichen ver­
sehen werden. Das Konzept des Erwerbspersonenpo­
tentials und der Stillen Reserve stellt auf die bei Hoch­
beschäftigung maximal aktivierbaren Arbeitskräfte ab. 
Die Hochbeschäftigungssituation wird im Berechnungs­
verfahren dadurch simuliert, daß für den als Erklärungs­
variable herangezogenen Arbeitsmarktindikator der 
günstigste beobachtete Wert eingesetzt wird. Dabei 
wird unterstellt, daß der benutzte Arbeitsmarktindikator 
auch nach Jahren noch für die gleiche Arbeitsmarktlage 
einen unveränderten Wert aufweisen würde.

Soweit es sich bei dem Arbeitsmarktindikator etwa 
um die Arbeitslosenquote handelt, bedeutet diese Un­
terstellung, daß die Hochbeschäftigungssituation von 
1970, wäre sie heute gegeben, mit der gleichen (niedri­
gen) Arbeitslosenquote einherginge wie damals. Diese 
unterstellte Abbildungsgenauigkeit des verwendeten 
Arbeitsmarktindikators ist jedoch keineswegs als gege­
ben anzusehen. Denkbar ist zum Beispiel, daß sich die 
Einschaltquote der Arbeitsämter für gleiche Arbeits­

Tabelle 1
Der Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik Deutschland

(in 1000)

Jahr Enwerbstätige Arbeitslose Erwerbspersonen Stille Reserve Enwerbsperso-
nenpotential

Erwerbsfähige’

1960 26 247 271 26 518 47 26 565 37 791
1965 26 887 147 27 034 0 27 034 38 742

1970 26 668 149 26 817 0 26 817 38 601
1971 26 817 185 27 002 28 27 030 39 090
1972 26 744 246 26 990 76 27 066 39 335
1973 26 922 273 27 195 90 27 285 39 657
1974 26 565 582 27 147 205 27 352 39 641

1975 25 810 1 074 26 884 425 27 309 39 556
1976 25 591 1 060 26 651 549 27 200 39 645
1977 25 547 1 030 26 577 607 27 184 39 813
1978 25 759 933 26 692 639 27 331 40 091
1979 26 039 876 26 915 634 27 549 40 513

1980 26 302 889 27 191 622 27 813 41 121
1981 26 101 1 272 27 373 748 28 121 41 738
1982 25 632 1 833 27 465 950 28 415 42 196

’ Wohnbevölkenjng in den Altersgruppen 15 bis 65 Jahre.
Q u e l l e n :  Statistisches Bundesamt; Bundesanstalt für Arbeit; Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit.
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marktsituationen im Zeitablauf verändert tiat. Durch Ge- 
wötinung an die jafirelang tiotie tatsächlictie Arbeitslo­
sigkeit kann sich die Einstellung der Betroffenen zu ei­
ner Arbeitslosmeldung beim Arbeitsamt gewandelt ha­
ben. Einiges spricht dafür, daß heute in einer Hochbe­
schäftigungssituation -  gäbe es sie -  die verbleibende 
Sucharbeitslosigkeit in einem höheren Grade registriert 
wäre als z. B. 1970. Auch der inzwischen zweifellos bes­
sere Informationsgrad der Erwerbslosen über die nega­
tiven Folgen einer Nicht-Einschaltung der Arbeitsämter 
(z. B. hinsichtlich der Anerkennung von Ausfallzeiten 
bei der Rentenberechnung) spricht gegen die vom lAB 
implizit unterstellte Annahme einer konstanten Bezie­
hung zwischen der Arbeitsmarktsituation und den ver­
wendeten Arbeitsmarktindikatoren.

Trifft es zu -  wie hier vermutet wird - ,  daß sich die 
Quote, mit der Erwerbslose die Arbeitsämter einschal­
ten, für gleiche Arbeitsmarktsituationen gegenüber frü­
her erhöht hat, so resultiert daraus, daß der Ansatz des 
lAB das aktuelle Erwerbspersonenpotential und die Stil­
le Reserve in einem gewissen Umfang überschätzt.

Problematische Unterstellung

Wie problematisch es ist, für die Schätzung des Er­
werbspersonenpotentials und der Stillen Reserve zu 
unterstellen, die Kennzeichen einer Hochbeschäfti­
gungssituation blieben über die Zeit unverändert, wird 
auch an den Berechnungen für die Teilgruppe der älte­
ren Männer und Frauen deutlich. Hier hat das lAB bei 
der Neuberechnung der Stillen Reserve abweichend 
vom sonst benutzten ökonometrischen Ansatz den Be­
stand an Rentnern in bestimmten Rentenarten (vorzeiti­
ges Altersruhegeld, Erwerbsunfähigkeitsrente, flexibles 
Altersruhegeld) herangezogen, soweit er „deutlich über 
ein bis zur Rezession beobachtetes .Normalmaß' hin­
ausgeht, gemessen an dem bis zur Rezession beob­
achteten Niveau der Rentnerquoten“®.

Auch hier bleiben Veränderungen in den bei gleichen 
Arbeitsmarktsituationen zu erwartenden Einstellungen 
der Menschen zur Erwerbstätigkeit unberücksichtigt. Es 
wird implizit unterstellt, daß in einer neuerlichen Hoch­
beschäftigungssituation die Rentnerquoten in den Al­
tersgruppen der 55- bis unter 65jährigen wieder auf das 
Niveau vor der Phase anhaltender Massenarbeitslosig­
keit zurückgehen würden. Die effektiv eingetretene und 
mit arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen unterstützte 
Verkürzung der durchschnittlichen Lebensarbeitszeit 
wird als Übergang der betreffenen Personen in die Stille 
Reserve und als bei verbesserter Konjunkturlage rever­
sibel interpretiert.

Tabelle 2
Stille Reserve nach Alter und Geschlecht 1982

(in 1000)

Alter

Deutsche und Ausländer

Männer
und

Frauen
Männer Frauen

15 bis unter 20 150 82 68
20 bis unter 25 161 58 103
25 bis unter 30 89 50 39
30 bis unter 35 67 31 36
35 bis unter 40 57 19 38
40 bis unter 45 68 17 51
45 bis unter 50 62 10 52
50 bis unter 55 61 21 40
55 bis unter 60 52 28 24
60 bis unter 65 183 112 71

Summe 950 428 522

® M. T h o n :  Neuberechnung .... a.a.O., S. 444. 
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Q u e l l e :  M. T h o n :  Neuberechnung . .., a.a.O., S. 451.

Tatsächlich aber muß bei den älteren Jahrgängen der 
Enwerbsbevölkerung damit gerechnet werden, daß im 
Zeitablauf mit dem allgemein gestiegenen Niveau des 
materiellen Lebensstandards auch die Bedürfnisse und 
Einstellungen zur Erwerbstätigkeit und zur Freizeit sich 
geändert haben. Sinnvoller erschiene es daher, im Ge­
gensatz zur Vorgehensweise des lAB die Personen­
gruppe, die infolge einer Verkürzung der Lebensarbeits­
zeit aus dem Erwerbsleben ausgeschieden ist, zahlen­
mäßig nicht oder höchstens zu einem kleineren Teil zum 
aktivierbaren Potential an Arbeitskräften zu rechnen.

Die Berechnungsweise des lAB hat zur Folge, daß die 
Gruppe der 60- bis unter 65jährigen von allen Alters­
gruppen den größten Beitrag zur Stillen Reserve -1 9 8 2  
immerhin knapp 20 % der gesamten Stillen Reserve -  
beisteuert (vgl. Tabelle 2). Bei den Männern entfällt so­
gar über ein Viertel der Stillen Reserve auf die Alters­
gruppe der 60- bis unter 65jährigen. Im Hinblick darauf, 
daß die Stille Reserve unter günstigen Arbeitsmarktbe­
dingungen per definitionem aktivierbar sein soll, sind 
dies keine plausiblen Ergebnisse.

Arbeitsmarktpolitische Bedeutung

Unabhängig von den Bedenken gegen die Methode, 
mit der das lAB die Stille Reserve und das Erwerbsper­
sonenpotential schätzt, und damit gegen die vorliegen­
den Berechnungsergebnisse stellt sich grundsätzlich 
die Frage nach der wirtschafts- und arbeitsmarktpoliti­
schen Bedeutung der Stillen Reserve.

Zunächst ist festzustellen, daß Bewegungsvorgänge 
am (statistisch erfaßten) Arbeitsmarkt in vollem Umfang 
nur erklärt werden können, wenn das Aggregat „Stille 
Reserve“ berücksichtigt wird. Zugänge in die Erwerbs-
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tätigkeit, aber auch in die registrierte Arbeitslosigkeit er­
folgen auch durch Abgänge aus der Stillen Reserve. An­
dererseits können Abgänge aus der Erwerbstätigkeit 
und Abgänge aus der Arbeitslosigkeit wiederum von der 
Stillen Reserve aufgenommen werden. Für die Beurtei­
lung der Bewegungsvorgänge am Arbeitsmarkt ist bei 
gegebenem Arbeitslosigkeitsniveau allerdings nur der 
aktive Teil der Stillen Reserve von Bedeutung, der als 
Teilaggregat jedoch nicht quantifiziert wird.

Der Personenkreis der aktiven Reserve ist auch zu 
berücksichtigen, wenn es gilt, Auswirkungen von ge­
planten Änderungen in den Leistungsansprüchen der 
Arbeitslosen abzuschätzen. Wenn mit der Arbeitslos­
meldung Vorteile verbunden sind, die bisher noch nicht 
vorhanden waren, so dürfte dies Personen aus dem ak­
tiven Kreis der Stillen Reserve veranlassen, sich ar­
beitslos zu melden. Umgekehrt dürfte eine Einschrän­
kung von Vorteilen das Interesse an einer Arbeitslos­
meldung verringern.

Vor allem bei mittel- bzw. längerfristigen Voraus­
schätzungen des Arbeitskräfteangebots ist neben dem 
aktiven Teil der Stillen Reserve auch deren inaktiver Be­
standteil zu berücksichtigen. Bedeutsam erscheint die 
Einbeziehung der gesamten Stillen Reserve etwa bei 
Arbeitsmarktprojektionen in Form von Arbeitsmarktbi­
lanzen, die für zukünftige Zeiträume den Arbeitskräfte­
bedarf und das Arbeitskräfteangebot gegenüberstel- 
len'°, und zwar insbesondere für Projektionen, bei de­
nen es weniger um die Darstellung des Umfangs der Ar­
beitslosigkeit als um die Aufdeckung aller Arbeitskräf­
tereserven geht.

Die Interpretation der Stillen Reserve als Reserve, die 
unter bestimmten Voraussetzungen zusätzlich zu den 
Erwerbstätigen und den registrierten Arbeitslosen für ei­
ne Erwerbstätigkeit aktivierbar ist, entspricht auch histo­
risch dem ursprünglichen Zweck des Konzepts der Stil­
len Reserve und des Erwerbspersonenpotentials” .

Die Gesamtreserven müssen bei wirtschafts- und ar­
beitsmarktpolitischen Überlegungen Berücksichtigung 
finden, weil im Rahmen eines konjunkturellen Beschäf­
tigungsaufbaus die Ausweitung der Beschäftigtenzahl 
nur teilweise aus der Gruppe der Arbeitslosen und der

Siehe etwa Institut für Arbeitsmarl<t- und Berufstorschung der Bun­
desanstalt für Arbeit (Hrsg.): Angebot und Bedarf an Arbeitskräften bis 
1990. Neue Alternativrechnungen zur Arbeitsmarktentwicklung. 2. 
Nachtrag zum Quint AB 1., Nürnberg 1982; sowie W. K l a u d e r ;  Der 
methodische Ansatz des lAB zur längerfristigen Vorausschätzung des 
Arbeitsmarktes, in: D. M e r t e n s  (Hrsg.): Konzepte der Arbeits­
markt- und Berufsforschung ..., a.a.O., S. 173 ff.

"  Vgl. auch B. R ü r u p : Thesen zur unzureichenden Leistungsfähig­
keit des konventionellen Meßkonzepts der „verdeckten Arbeitslosig­
keit“ als Indikator beschäftigungspolitischen Handlungsbedartes, in W. 
K l a u d e r ,  G. K ü h l e w i n d  (Hrsg.): Probleme der Messung ..., 
a.a.O., 8, 346 ff., hier 8. 348.

nicht arbeitslos gemeldeten Arbeitsuchenden gespeist 
wird.Vielmehr kommen dann auch Personen aus dem 
inaktiven Teil der Stillen Reserve auf den Arbeitsmarkt 
und treten in eine Beschäftigung ein. Umgekehrt mün­
den die Arbeitskräftefreisetzungen im Rahmen eines 
konjunkturell bedingten Beschäftigungsrückgangs zum 
Teil in die Stille Reserve und hier insbesondere auch in 
den inaktiven Teil der Stillen Reserve.

Gegenläufige Effekte

In dem Aufbau des inaktiven Teils der Stillen Reserve 
bei einem allgemeinen Beschäftigungsrückgang spie­
gelt sich die Entmutigung der Arbeitsuchenden bei un­
günstiger Arbeitsmarktlage (sogenannter Entmuti­
gungseffekt) wider, die darin zum Ausdruck kommt, daß 
mit einer Verschlechterung der Arbeitsmarktsituation 
immer mehr Personen die Stellensuche aufgeben; um­
gekehrt kommt es bei verbesserter Beschäftigungslage 
wieder zu einer Mobilisierung dieser Kräfte'^.

Daneben muß aber auch ein gegenläufiger Effekt be­
rücksichtigt werden; Bei einer Verschlechterung der Ar­
beitsmarktbedingungen und dem Arbeitsplatzverlust 
einzelner Familienmitglieder sehen sich möglicherwei­
se andere Personen aus der Familie gezwungen, eine 
Erwerbstätigkeit aufzunehmen (sogenannter Zusatzar­
beitereffekt), so daß auch bei einem Beschäftigungs­
rückgang Personen aus der Stillen Reserve als zusätzli­
che Arbeitsplatznachfrager auftreten; diese verschwin­
den wieder vom Arbeitsmarkt, wenn die Beschäfti­
gungslage besser wird. Der empirische Befund deutet 
darauf hin, daß der Entmutigungseffekt den Zusatzar­
beitereffekt überwiegt, im Falle eines allgemeinen Be­
schäftigungsrückgangs also per saldo eine Stille Reser­
ve aufgebaut und im Falle eines Beschäftigungsan­
stiegs abgebaut wird.

Keinesfalls darf der Fehler gemacht werden, das ge­
samte Erwerbspersonenpotential als Arbeitsplatznach­
frage zu interpretieren und aus der Differenz zwischen 
Erwerbspersonenpotential und Erwerbstätigenzahl un­
mittelbar auf das Arbeitsplatzdefizit zu schließen. Ein 
akutes Arbeitsplatzdefizit ist lediglich in Höhe der Ar­
beitslosenzahl und des aktiven Teils der Stillen Reserve 
gegeben. tMur in der (freilich nicht quantifizierbaren) Hö­
he der aktiven Stillen Reserve kann von verdeckter Ar­
beitslosigkeit gesprochen werden, wobei allerdings 
noch dem Aspekt der Schattenwirtschaft Beachtung ge­
schenkt werden müßte. Obwohl auch seitens des lAB 
immer vor einer falschen politischen Bewertung der Stil-

Vgl. hierzu und zum folgenden auch B. R ü r u p : Quantifizierungs­
ansätze und Aussagekraft der „Stillen Reserve" als Indikator nicht regi­
strierter Arbeitslosigkeit, in: D, M e r t e n s ,  W.  K l a u d e r  (Hrsg.): 
Probleme der Messung ..., a.a.O., S. 38.
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len Reserve gewarnt wird'®, konnmt es immer wieder zu 
der falschen Aussage, wonach als wahres Ausmaß der 
Arbeitslosigkeit die Summe von registrierter Arbeitslo­
sigkeit und der gesamten Stillen Reserve zu betrachten 
sei.

Wirtschaftspolitische Bewertung

Mit Recht hebt das lAB hervor, daß eine 100 %ige 
Auslastung des Erwerbspersonenpotentials „keines 
wegs automatisch als ,normal' oder ,optimal' anzuse 
hen“ ' “ sei und die Stille Reserve „natürlich nicht auto 
matisch einen zusätzlichen Handlungsbedarf“ begrün 
de'®. Das Enwerbspersonenpotential stelle vielmehr nu 
eine „Meßlatte“ , keine Norm für die Beschäftigung dar 
Die effektive Beschäftigung und das Beschäftigungsziel 
müßten als Auslastungsgrad des Erwerbspersonenpo­
tentials formuliert werden, wie dies beim Produktions­
potential nach der Konzeption des Sachverständigen­
rats zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Ent­
wicklung gleichfalls geschehe.

Wenn aber das Erwerbspersonenpotential nur eine 
Meßlatte ist, die irgendwo oberhalb der tatsächlich reali­
sierten Erwerbstätigkeit liegt, ohne mit der wirtschafts­
politisch als Ziel anzusetzenden wünschenswerten Er­
werbstätigkeit übereinzustimmen, stellt sich die Frage, 
warum es dann überhaupt noch des Potentialkonzepts 
bedarf. Möglicherweise ließen sich die vorhandenen Ar­
beitskräftereserven genauso gut durch einen Vergleich 
von (gruppenspezifischen) Soll- und Ist-Enwerbsquo- 
ten, die sich auf die erwerbsfähige Gesamtbevölkerung 
beziehen, quantifizieren.

Siehe etwa W. K l a u d e r :  Zur Messung und Vorausschätzung 
des Frauenerwerbspotentials. Einleitung und Resümee des zweiten 
Potentialtreffens, in: W. K l a u d e r ,  G. K ü h l e w i n d ,  (Hrsg.): 
Probleme der Messung und Vorausschätzung des Frauenen«erbspo- 
tentials, in: Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Nr. 56, 
Nürnberg 1981,8, 5.

Ebenda.

W. K l a u d e r :  Arbeitskräfte-Potentialrechnung, a.a.O., S. 102.

Einen anderen Aspekt stellt die sozialpolitische Be­
wertung der Erwerbslosigkeit von Personen in der Stil­
len Reserve dar. Zumindest bei dem inaktiven Teil der 
Stillen Reserve kann überwiegend davon ausgegangen 
werden, daß die individuellen Belastungen durch die Er­
werbslosigkeit -  etwa Einkommens- und Vermögens­
einbußen, Verschuldung, Qualifikationsverluste, Ver­
lust an Selbstwerteinschätzung -  geringer sind als bei 
den Arbeitslosen'®. Es zeigt sich jedoch, daß auch in 
diesen Fällen der Rückzug vom Arbeitsmarkt mit erheb­
lichen persönlichen Problemen verbunden sein kann. In 
der Regel dürften aber die betreffenden Personen, ins­
besondere im Hinblick auf die Sicherung ihres Lebens­
unterhalts, weniger dringlich auf die Enwerbstätigkeit 
angewiesen sein als die registrierten Arbeitslosen, da 
für sie gewisse Alternativen zur Enwerbstätigkeit zur 
Verfügung stehen.

Zusammenfassung

Der vorliegende Beitrag hat gezeigt, daß die Stille Re­
serve ein Arbeitsmarktphänomen ist, dem im Hinblick 
auf verschiedene arbeitsmarktpolitische Fragestellun­
gen -  etwa bei der Erklärung von Bewegungsvorgän­
gen am Arbeitsmarkt oder bei der Abschätzung der 
Wirksamkeit arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen -  Be­
achtung geschenkt werden muß. Man muß jedoch da­
vor warnen, die Stille Reserve auf eine Stufe mit der re­
gistrierten Arbeitslosigkeit zu stellen. Quantitative 
Schätzungen zum Umfang der Stillen Reserve sind -  
auch auf der Basis der neuen ökonometrischen Berech­
nungsmethode des Instituts für Arbeitsmarkt- und Be­
rufsforschung -  mit Vorsicht zu interpretieren. Abgese­
hen von den Schätzproblemen ist zu beachten, daß die 
Stille Reserve wirtschafts-, arbeitsmarkt- und sozialpo­
litisch nicht einfach als Korrekturgröße der registrierten 
Arbeitslosigkeit ausgelegt werden darf. Insbesondere 
ist zwischen einem (allerdings nicht quantifizierten) akti­
ven und einem inaktiven Anteil zu unterscheiden.

Vgl. auch B. R ü r u p : Quantifizierungsansätze ..., a.a.O., S. 39.
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